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Von Stephan Herbert Fuchs

Bindlach.  „Ich bin halt anders, als andere“,  
sagt Karl Hagengruber. Der 67-jährige ist seit 
16 Jahren Direktor des Transmar Travel Ho-
tels in Bindlach. Ende des Jahres will er end-
gültig in den Ruhestand gehen. Was dann 
kommt, das weiß er noch nicht so recht. Si-
cher ist es dagegen, dass er der Hotelbran-
che, eventuell in beratender Tätigkeit, treu 
bleiben wird.

Es wäre auch seltsam, wenn es anders wä-
re, denn Karl Hagengruber ist so eng mit der 
Branche verbunden, wie kaum ein anderer. 
Er hat Hotels und gastronomische Betriebe 
nicht nur in Bayern, sondern auch in Öster-
reich und Kroatien geleitet, war als Sachver-
ständiger für die Europäische Union tätig, 
hat ein eigenes Hotelkonzept entwickelt und 
rührte die Werbetrommel dafür sogar in 
Moskau. Kaum zu glauben, auf persönliche 
Einladung des ehemaligen sowjetischen 
Staatschefs Michail Gorbatschow hielt er in 
Russland immer wieder Vorträge über das 
hiesige Bäderwesen und war auf Tourismus-
messen präsent.

Obwohl Karl Hagengruber seinen Haupt-
wohnsitz noch immer im niederbayerischen 
Tettenweis hat, ist er mit der hiesigen Region 
eng verwurzelt – zwölf Jahre lang war er als 
Prüfer und Ausbilder an der Hotelfachschule 
in Pegnitz tätig. 

Geboren in dem kleinen Ort, Patersdorf, 
mitten im bayerischen Wald, begann er mit 
15 Jahren eine dreijährige Kochlehre im Fe-
rienhotel Hofbräuhaus in Bodenmais. Nach 
dem erfolgreichen Abschluss rief zunächst 
erst einmal die Bundeswehr. In Roding in der 
Oberpfalz stationiert, wurde Karl Hagengru-
ber als Offizierskoch eingesetzt.

Abenteuerlich ging es weiter. Mit dem 
Motorrad fuhr  er kurzerhand ins schweizeri-
sche Lugano und heuerte dort zweimal je-
weils für neun Monate in verschiedenen No-
belhotels an. „Dort habe ich viel gelernt, es 
war einfach eine tolle Arbeit“, sagt er heute, 
wenn er an seine Gesellenjahre denkt. 
Schmunzeln muss er auch, damals habe er 
gar nicht gewusst, dass man im Tessin italie-
nisch spricht. Als er ankam, habe er kein 
Wort italienisch gekonnt. Wieder zurück in 
der Heimat, übernahm er Mitte der 80er-Jah-
re  einen Brauereigasthof im Landkreis Re-
gen und absolvierte die Küchenmeister-
Schule in Passau. 

Ab 1985 war er dann als selbstständiger 
Gastronom tätig. Zeitweise leitete Karl Ha-
gengruber vier Betriebe gleichzeitig. Dabei 
war nicht immer nur alles eitel Sonnen-
schein. Er lernte auch die dunklen Zeiten der 

Branche kennen. Zwei seiner Lokale brann-
ten in den 90er-Jahren  komplett ab. Von 
Brandstiftung war damals die Rede. Ende der 
90er  stürzte zudem das Dach eines Hotels im 
Bayerischen Wald aufgrund der immensen 
Schneelast ein.

„Irgendwann stand ich vor dem Nichts“, 
sagt  Karl Hagengruber, ergänzt  aber auch: 
„Ich wusste, wer ich bin und was ich kann.“ 
Schnell fand er wieder Anschluss im Hotel-
gewerbe. „Bäderkönig“ Johannes Zwick, der 
entscheidend zum Aufstieg Bad Füssings 
zum Badekurort beigetragen hatte, nahm 
Karl Hagengruber unter seine Fittiche. Er 
arbeitete für das bekannte Johannesbad und 
leitete später Hotels in Bad Füssing und im 
österreichischen Bad Gastein. Für die Häuser 
hatte er eigene Hotelkonzepte unter dem 
Motto „Traumschiff-Urlaub an Land für die 
zweite Lebenshälfte“ erarbeitet. Im Grunde 

genommen ging es darum, Erlebnisurlaub 
mit Gesundheitsaufenthalten zu verbinden. 
Dazu gehörten beispielsweise Schiffsausflü-
ge auf Inn und Donau, tägliche Livemusik 
mit Tanz, ein Captains Dinner mit einem 
echten Kreuzfahrt-Kapitän oder Silvesterga-
las mit Stars aus Funk und Fernsehen.

Das Know-how und die innovativen Kon-
zepte von Karl Hagengruber sprachen  sich 
herum. So kam es, dass er 1999 nach Moskau 
eingeladen wurde, um Vorträge über das 
Kurwesen, die Gesundheitspolitik, seine Ho-
telkonzepte und über die bayerischen Heil-
bäder zu halten. Auch auf Touristikmessen 
war er als Marketingverantwortlicher prä-
sent. Michail Gorbatschow hatte  sich nach 
seiner Amtszeit mit derartigen Themen be-
fasst und Karl Hagengruber tatsächlich per-
sönlich eingeladen. „Alles was neu ist und 
ein wenig verrückt, da bin ich dabei“, sagt 

Karl Hagengruber, wenn er an diese Zeit zu-
rückdenkt.

Nach Stationen in Ungarn und Kroatien, 
wo er medizinische Hotelbetriebe als Gut-
achter im Auftrag der EU beurteilte, als es um 
Fördermöglichkeiten ging, kam im Jahr 2011 
der Schritt nach Bindlach. Ein Kollege hatte 
ihn darauf aufmerksam gemacht, dass es hier 
ein Hotel gibt, das nicht ganz so toll läuft. 
„Ich war in der Branche als Sanierer be-
kannt“, sagt Karl Hagengruber. 

Obwohl er gar nicht gewusst habe, wo 
Bindlach liegt, habe er es sich das Haus mal 
angesehen – und war  zunächst heftig er-
schrocken. „Auf der einen Seite die Auto-
bahn, auf der anderen die Müllabfuhr, kein 
Schnee, kein Berg, das hat mir nicht gefal-
len“, sagt er. Trotzdem wollte er erst einmal 
für ein Jahr bleiben. Aus dem einem Jahr 
wurden inzwischen 16, aus damals 14 Be-

schäftigten mittlerweile fast 50, und aus dem 
Transmar ist ein bekanntes Tagungs- und 
Business-Hotel geworden, das auch regel-
mäßig Promis aus Politik und Show Business 
beherbergt. Das Transmar Travel Hotel hat 
aktuell 255 Betten sowie 650 Tagungsplätze. 
„Wir haben mittlerweile einen sehr guten 
Ruf“, sagt Hagengruber und weiß genau, 
dass er daran großen Anteil hat.

Zahlreiche Auszeichnungen hat der 67-
Jährige  mittlerweile bekommen und viele 
Zusatzqualifikationen hat er während seines 
langen Berufsleben erworben. Eine Qualifi-
kation, die so gar nichts mit dem Hotelge-
werbe zu tun hat, ragt dabei besonders he-
raus: Karl Hagengruber ist geprüfter Skileh-
rer und fährt noch immer gern, wie er es 
nennt, Extrem-Ski. Das sei immer dort, wo es 
am steilsten ist, sagt er, und weiter: „Ich bin 
halt anders als andere“.

Er wurde sogar von Gorbatschow eingeladen
 Karl Hagengruber steht seit 16 

Jahren an der Spitze des Transmar 
Travel Hotels in Bindlach. Aber 

zum Jahresende ist Schluss.  

Hotelier mit interessanter Vergangenheit: Seit 16 Jahren leitet Karl Hagengruber das Transmar Travel Hotel in Bindlach.  Foto: Stephan Herbert Fuchs

Von Dieter Jenß

Plankenfels. Beim Millionenprojekt „Er-
satzneubau für die Brücke Wadendorf“ der 
Gemeinde Plankenfels läuft alles nach Plan. 
Dieses Fazit zogen jetzt  die Poliere Peter 
Büttner und Georg Tempel der beauftragten 
Firma Raab, Baugesellschaft aus Ebensfeld 
(Landkreis Lichtenfels). Denn am Freitag 
wurde der letzte von sechs tragenden Bohr-
pfählen mit einer Länge von fünf Metern für 
die Gründung des Brückenbaus über die 
Wiesent verankert. Zudem wurden acht so-
genannte sekundäre Betonpfähle mit einer 
Länge von 2,50 Meter eingebracht. Für diese 
Arbeiten wurde wiederum  die Spezialfirma 
Alfred Stephan aus Berching (Landkreis 
Neumarkt/Opf.) beauftragt. Bekanntlich ist 
die Brücke in der Ortsmitte von Wadendorf 
über die Wiesent auf Grund baulicher Män-
gel seit Jahren auf 20 Tonnen tatsächliches 
Gewicht beschränkt. 
- Der bisherige Bauverlauf: Mit Baubeginn 
Mitte Juli wurden zunächst die ersten Rück-
bauarbeiten vorgenommen. Die Straßen- 
und Asphaltbeläge wurden entfernt und 
dann der Betonüberbau freigelegt. Anschlie-
ßend erfolgten die Demontage von Gelän-
dern und Einbauteilen sowie der Rückbau 
des Stahlbetonüberbaus. Da das Flussbett 
der Wiesent nicht befahren werden durfte, 
wurden die Abbrucharbeiten von beiden Sei-
ten der Brücke ausgeführt. Diese erfolgten  
kontrolliert und mit möglichst großen Ab-
bruchteilen, damit der Eintrag von Feinma-

terial in das Gewässer so gering wie möglich 
blieb. 

Letztlich war der Abriss der Brücke, so der 
für den Brückenbau zuständige Polier Peter 
Büttner, am Freitag, 21. August, abgeschlos-
sen. Für die weiteren Arbeiten wurde in der 
Wiesent eine Bachverrohrung mit zwei gro-
ßen Rohren hergestellt. Dadurch kann das 
Wasser während der Bauzeit durch den Bau-
stellenbereich geführt werden. Nach der am 
Freitag fertiggestellten Einbringung der 
Bohrpfähle werden im Laufe der kommen-
den Woche Schalungen an den Pfahlköpfen 
für die weiteren Betonarbeiten angebracht.

 Polier Georg Tempel, zuständig für die 
Tiefbaumaßnahmen, berichtete über die pa-
rallel begonnen Kanalbauarbeiten. Denn in 
die Maßnahme sind auch der Bau von 250 
Metern Regenwasserkanälen Richtung 
Scherleithen zur Verbesserung der Abfluss-
situation sowie der Neubau von rund 160 
Metern Straße inklusive der Anrampungen 
eingebunden. Nach dem Abschluss der Ka-
nalarbeiten, so Georg Tempel, wird der Stra-
ßenbau bis zur neuen Brücke umgesetzt. 
Und noch eins ist den beiden Polieren wich-
tig zu erwähnen: Die Zusammenarbeit mit 
den Anliegern sei sehr angenehm. 
- Planungen im Vorfeld der Umsetzung: Die 
Planungen für eine der größten Herausfor-
derungen in jüngster Zeit für die Gemeinde 
Plankenfels laufen bereits seit vier Jahren, 
sagte bereits im Vorfeld  Bürgermeister Ha-
rald Wich. Genehmigungen vom Wasser-
wirtschaftsamt und dem Landratsamt bis hin 

zur Zusage zum Maßnahmenbeginn von der 
Regierung von Oberfranken lagen zum Bau-
beginn vor. Es ist eine Förderung von 70 bis 
80 Prozent in Aussicht gestellt. Die Planung 
liegt in den Händen von Bauleiter Jörg 
Würstl vom Ingenieurbüro IBT Bindlach. 
Nach der Ausschreibung wurde durch den 
Gemeinderat der Baugesellschaft Raab für  
das wirtschaftlichste Angebot in Höhe von 
1,316 Millionen Euro    der Auftrag erteilt. 

Ein wesentlicher Bestandteil der Planung 
war die Berücksichtigung von möglichen 
Hochwasserereignissen. Die neue Brücke 
wird entsprechend höher liegen, um auch 

dann  die Befahrbarkeit sicherzustellen. Die 
Bauzeit wird voraussichtlich bis Ende des 
Jahres dauern, hatte Jörg Würstl vom IBT 
Bindach  bei der ersten Baubesprechung im 
Juli gesagt. Der Brückenneubau soll eine ver-
besserte Verkehrsführung und Sichtbezie-
hung mit sich bringen. Bürgermeister Harald 
Wich wies bei der Vorstellung darauf hin, 
dass nur noch ein Drittel der Verkehrsfüh-
rung der alten Brücke übrig bleiben und eine 
verbesserte Linienführung die Folge sein 
wird.
- Brückenbauwerk: Der Neubau der Brücke 
ist mit einer lichten Weite von 7,72 Meter ge-

plant. Die Ausführung erfolgt mittels Brü-
ckenkappen, die einen Anfahrschutz sowie 
den sicheren Übergang für Fußgänger ge-
währleisten. Ein Begegnungsverkehr auf der 
Brücke wird zukünftig möglich sein. Die An-
passung des Brückenwinkels zur Wiesent 
wurde anhand hydraulischer Berechnungs-
modelle ermittelt, so Jörg Würstl weiter. Zu-
künftig wird eine Befahrung der Brücke für 
den Schwerlastverkehr wieder möglich sein.

Die Ortsfahrt Wadendorf ist derzeit voll-
ständig gesperrt. Für Fußgänger, Schulkin-
der oder  Fahrradfahrer  ist eine Notbrücke 
zum Überqueren der Wiesent eingerichtet.

Brückenprojekt ist im Zeitplan
Bei der neuen Brücke über die Wiesent im Plankenfelser Ortsteil  

Wadendorf geht’s voran. Jetzt sind die tragenden Bohrpfähle gesetzt.

Der letzte Bohrpfahl wird unter den Augen von Polier Peter Büttner gesetzt. Foto: Dieter Jenß

Montag, 7. September 2026  |  15REGIONALH_NK-BTH.15-1


